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Der Fall Morier. 

Zur Vervollſtändigung der Aktenſtücke im 
Falle Morler geben wir nach den hiute einge 
troffenen Londoner Morgenblättern vom 4. die 
zwiſchen Morier und Bazaine gewechſelte Korre- 
ſpondenz. 

40 Clargesſtrett, London, 
25. Juli 1888. 

Herr Marſchall! Man erzählt in Berlin, 
daß in einer Unterhaltung, welche Ew. Excellenz 
mit dem Militärattachee der deutſchen Botſchaft 
in Madrid gehabt hätten, Sie geſagt hätten, es 
wäre in Folge eines Telegramme geweſen, das 
ich Ihnen aus Darmſtadt zuſandte, ws ich da⸗ 
mals Geſchäfteträger war, und in welchem ich 
Ihnen Einzelheiten über die Bewegungen des 
Kronprinzen eingeſandt hätte, daß Sie in der 
Lage geweſen wären, die Deutſchen anzugreiſen 
und deuſelben empfindliche Verluſte beizubringen. 

Ich habe nicht nöthig, Ihnen zu ſagen, daß 
ich abſolut von dieſer apokryphen Unterhaltung 
nichts glaube, aber es iſt mir von Wichtigkeit, 
durch eine direkt von Ihnen kommende Erklärung 
die Abteſchmacktheit einer Legende ſeſtſtellen zu 
können, die, fo kindiſch und ſchlecht erfunden fie 
erſcheinen mag, um nichts weniger beleidigend für 
Sie und für mich iſt. 

Wollen Ste mir Ihre Antwort möglichſt 
ſchuell durch Vermittlung des Herrn William 
Macpherſon, Konſul bei der britiſchen Botſchaft, 
zukommen laſſen und die Verſicherung vollkomme 
ner Hochachtung genehmigen. 

R. B. D. Morier, 
frützer engliſcher Geſandtet in Madrid 
letzt Botſchafter in Petersburg 
S. E. Herrn Marſchall Bazaine. 

Die Antwort darauf lautete: 

* Madrid, 8. Auguſt 1888. 

Herr Botſchafter! Da ich um Bäder zu 
nehmen von Madrid abweſend war, fo war ich 
nicht im Staube, Ew. Excellenz Brief bezüglich 
der angeblichen militäriſchen Unterhaltung zu er⸗ 
widern, die durchaus ungeſchickt von ihrem 
engeblichen Urheber erfunden iſt. 

Ich hatte nicht die Ehre, Ew. Excellenz vor 
und während des Krieges von 1870 zu kennen, 
indem ich auf das Formellſte dieſe Unterhaltung 
ableugne, die jo vollſtändig außerhalb möglicher 
Wahrſcheinlichkeit (probabilite possible) liegt. 
Ich leugne es, eine derartige Unterhaltung mit 
irgend Jemandem geführt zu haben. 

Verzeihen Ste meine ſchlechte Handſchrift, 
ober mein Köcper iſt durch die moraliſchen Lei- 


den, die ich ſeit zwanzig Jahren erduldet, jo er⸗ 


ſchüttert, 
ſpüren. 

Ibre Güte gegen mich in Madrid iſt eine 
angenehme Erinnerung für mich, die ich nicht 
vergeſſe und bitte Ew. Excellenz meine ehrerbie⸗ 
tigſten Gefühle anzunehmen. 

8 Marſchall Bazaine. 
S. E. Sir Robert Morier. 

Das Schreiben Moriers an Graf Herber! 

Bismarck lautet vollſtändig: 
Britiſche Botſchaft, 
31. Dezember 1888. 

Herr Graf! Ich habe die Ehre, mich zum 
Empfang des Briefee Ew. Excellenz vom Datum 
des Weihnachtstages zu bekennen in Antwort 
auf mein Schreiben vom 19. und zu bemerken, 
daß, vas Sie es ablehnen, entweder öffentlich 
oder privatim gegen die monſtröſe Verleumdung 
Stellung zu nehmen, meines angebliches Verra⸗ 
thes der Armee des Kronprinzen an Marſchall 
Bazalne oder den Beweiſen, melde ich in Zu⸗ 
rück weiſung ter Geſchichte beigebracht habe, Pu 
blizttät zu geben, ſo ſehe ich keinen anderen Weg 
vor mir, als unſeren Bilefwechſel zu veröffent- 
lichen. Richtig oder falſch, fo iſt doch der Glaube 
in Berlin gemein verbreitet, daß der Berliner 
Korreſpondent der „Köln. Ztg.“ feine Juſorma⸗ 
tion aus offiziellen Quellen ſchöpft und er ſelbſt 
thut das Seinige dazu, dieſen Eindruck hervor 
zurufen, inden er ſich auf nothwendiger Weiſ 
offiztelle und geheime Information bezieht. Ich 
ſage nicht, daß ich dieſen Glauben thelle; aber 
es genügt, daß er exlſtirt und allgemein if. Ich 
muß daher in Aubetracht der in Ew. Excellenz 
Schreiben enthaltenen Ablehnung unter eigenem 
Namen an jene Oeffentlichkeit appelliren, welche 
Meine anonyme Verleumder ſo verrätheriſch ge⸗ 


daß meine Nerven den Einfluß davon 


gen mich gebraucht haben. Ich habe die Ehre 
zu ſein, Herr Graf, Ew. Excellenz gehorſamer 
ergebener Diener R. B. D. Morier. 

P. 8. Es iſt nicht meine Abſicht, jemals 
wieder von den Angriffen der „Köln. Ztg.“ und 
anderer analoger Preßerzeugniſſe Notiz zu neh 
men. Ihre Widerlegung wird vor Allem durch 
die Abgeſchmacktheit des letzten Angriffes erfol- 
gen, die alle weiteren Verleumdungen diskrediti⸗ 
ren wird, welche gegen mich vorgebracht werden 
können. 

Es zeigt ſich, wie berechtigt es war, jedes 
Urtheill bis zum Bekanntwerden der vollſtändigen 
Korreſpondenz zwiſchen Morier und Bazaine auf- 
zuſchteben. Denn dieſe Korreſpondenz ſtellt die 
Sache auf einen ganz anderen Boden, als den, 
auf welchem die von Major v. Deines berichte- 
ten Mittheilungen ſtehen. Herr Morier ſtellte 
in feinem Schreiben an Bazaine die Frage über 
Mittheilung von Einzelheiten über die Armee 
des Kronprinzen, an der Hand derer der Mar- 
ſchall im Stande geweſen wäre, die Deutſchen 
anzugreifen und Ihnen beträchtliche Verluſte bei⸗ 
zubringen! Eine derartige Unterſtellung konnte 
Marſchall Bazaine mit Recht ale übel erfunden 
bezeichnen; ſie iſt ja geradezu kindiſch! Denn 
wie es auch Herrn Morier bekannt ſein dürfte, 
bat die Armee des Kronprinzen überhaupt nicht 
dem Marſchall Bazalne gegenübergeſtanden, fie 
konnte alſo auch durch Marſchall Bazatne's An 
griff keine Verluſte erleiden. Es handelte ſich 
um den Vormarſch der erſten und zweiten Armee 
nach der Moſel und die Beſchudigung wurde er- 
hoben, daß Bazaine von derſelben durch Morier's 
Thätigkeit unterrichtet wurde. Da Bazaine aus⸗ 
drücklich leugnet, daß er Herrn Morier im Jahre 
1870 gekannt habe, fo nehmen wir an, doß er 
eine direkte Mittheilung Morier's an ſich jeden⸗ 
falls ausſchließen wollte. Dagegen findet ſich in 
der Korreſpondenz zwiſchen Merier und Bazaine 
nichts, woraus geſchloſſen werden könnte, Bazaine 
ſtelle in Abrede, über London Mittheilungen über 
den Vormarſch der Deutſchen erhalten zu haben, 
die auf Herrn Morier zurückleiten. Und eben 
hier liegt der Streitpunkt. Hätte Herr Morier 
an Bazatne die Anfeage geſtellt: Haben Sie 
direkt oder indirekt durch mich über den Bor- 
marſch der deutſchen Armeen gegen die Moſel 
etwas erfahren? jo läge die Sache klar. Die 
veröffentlichte Korreſpondenz Bazaine - Morier 
könnte die Sache eher verdunkeln. Höchſt unan- 
genehm berührt es, daß Sir R. Morier wieder- 
holt und gefliſſentlich die Perſon Kaiſer Fried⸗ 
richs in die Angelegenheit hineinzieht. Die Ach⸗ 
tung vor dem edlen und unglücklichen Kaiſer, 
deſſen Freundſchaft ſich Sir R. Morier berühmt, 
hätte ihn ſicher abhalten müſſen, deſſen Namen 
in eine ſolche Sache zu verwickeln. 


Deutſchland. 

Berlin, 5. Januar. Der Kaiſer hatte ge- 
ſtern Nachmittag eine längere Unterredung mit 
dem Krlegsminiſter Bronſart von Schellendorff 
und arbeitete darauf mit dem Staateſekretär des 
Aeußern, Grafen Herbert Bismarck. 

Heute Vormittag empfing der Kaiſer den 
Militär Bevollmächtigten bei der deuiſchen Bot⸗ 
ſchaft in Petersburg, Oberſt und Flügel⸗Adjutant 
von Villaume, welcher ſich vor feiner Rückreiſe 
nach Rußland abmeldete. Um 10 Uhr begab ſich 
der Kaiſer gemeinſchaftlich mit dem Großherzog 
von Sachſen-Weimar zu Wagen nach dem Grune; 
wald, um an der beute dort ſtattfindenden Hof⸗ 
jagd auf Damwild Theil zu nehmen. An der 
Jagd nahmen außerdem noch Theil Prinz Hein- 
rich, Prinz Friedrich Leopold, Herzog Ernſt Gün- 
ther zu Schleswig⸗-Holſtein, der Herzog Johann 
Albrecht von Mecklenburg⸗Schwerin, der Erbprinz 
von Schaumburg ⸗Lippe u. ſ. w. Im hieſigen 
Schloß findet um 6 Uhr ein Mittagsmahl von 
20 Gedecken ſtatt. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in 
ſeiner heutigen Nummer Folgendes: 

„Lieber Fürſt! Das Jahr, welches uns 
jo ſchwere Heimſuchungen und unerſetzliche Ver⸗ 
luſte gebracht hat, geht zu Ende. Mit Freude 
und Troſt zugleich erfüllt Mich der Gedanke, daß 
Ste Mir treu zur Seite ſtehen und mit friſcher 
Kraft in das neue Jahr eintreten. Von ganzem 
Herzen erflehe Ich für Sie Glück, Segen und 
vor Allem andauernde Geſundheit und hoffe zu 


Gott, daß es Mir noch recht lange vergönnt 
ſein möge, mit Ihnen zuſammen für die Wohl- 
fahrt und Größe unſeres Vaterlandes zu wirken. 
Berlin, den 31. Dezember 1888. 
Wilhelm J. R. 
An den Reichskanzler Fürſten v. Bismarck. 


— Die Kaiſerin Auguſta hat an 
den Verein vom Rothen Kreuz folgen 
des Dankſchreiben gerichtet: 

„Dem Zeutral-Komiter ſpreche Ich aufrich⸗ 
tigen Dank für den Glückwunſch aus, der Mir 
am Beginn des neuen Jahres dargebracht wor- 
den iſt. Das vergangene hat durch tief erſchüt⸗ 
teende Ereigniſſe Mein Leben umgeſtaltet, aber 
den Wunſch in Mir nur geſteigert, die Beſtre⸗ 
bungen des Rothen Kreuzes zum allgemeinen 
Wohle fördern und denſelben Meine Fürſorge 
unverändert zu Theil werden laſſen zu können. 

Berlin, den 2. Januar 1889. 

gez. Auguſta. 

— Der deutſche Botſchafter in London, 
Graf Hatzfeldt, bat ſich heute Nachmiitag 
von hier zum Fürſten Reichskanzler nach Fried⸗ 
richsruh begeben. Geſtern war derſelbe vom Kai⸗ 
ſer empfangen worden. 

— In Karlsruhe ſpricht man ſeit einiger 
Zeit von der bevorſtehenden Verlobung der 
Prinzeſſin Marie von Baden, Tochter des 
Prinzen Wilhelm, mit dem Erbprinzen 
von Anhalt. te Prinzeſſin iſt eine Nichte 
des Großherzogs. 

— Das Gerücht von der Verlobung 
der Prinzeſſin Louiſe von Wales, der 
Nichte der Katjerin Friedrich, mit dem Earl 
of Fife bat in den Kreiſen der englifchen 
Ariſtokratie ungemeines Intereſſe erregt. Lord 
Fife iſt einer der beſten und älteſten Freunde des 
Prinzen von Wales, und was feinen Stamm- 
baum betrifft, ſo ſteht er als Haupt einer der 
älteſten ſchottiſchen Familien, die ihre Abitam- 
mung bis anf Macduff, den Thane von Fife, 
zurückleitet, dem Herzog von Argyll nicht nach. 
Nur der Unterſchied der Jahre zwiſchen den Ver⸗ 
lobten iſt allerdings bedeutend. Die Prinzeſſin 
iſt 22 Jahre alt und Lord Fife ein angehender 
Vierziger. Die Verlobung würde in Schottland 
außerordentlich populär ſein, da Lord Fife einer 
der geachtetſten Pairs if. Sein engliſches Eorl⸗ 
thum iſt, nebenbei gejagt, erſt ſehr jangen Da- 
tums, der ſchottiſche Titel dagegen mehr als 
1000 Jahre alt. 

— In Folge eines heute Morgen an den 
Erſten Staatsanwalt gerichteten, im Kriminal- 
gerichtegebäude eingttroffenen Telegrammes iſt 
Geh. Rath Profeſſor Geffden heute Morgen 
aus der Unter ſuchungs haft entlaſ⸗ 
ſen worden. Die Entlaſſung erfolgte auf 
Grund des aus Leipzig ergangenen Beſchluſſee 
des Reichsgerichts, wonach das Verfahren gegen 
Gef cken einzuſtellen iſt. Der Erſte Staatsanwalt 
theilte dem Geh. Rath Geffcken dieſe günſtige 
Wendung ſeines Geſchickes perſönlich mit und der 
letztere traf ſofort Anſtalten zu ſeiner Abreiſe. 
Um 11 Uhr traf eine offene Droſchke erſcer 
Klaſſe vor dem Unterſuchungsgefängniß ein und 
dieſe beſtieg, unter ſichtbar . Zeichen der Auf- 
regung, Geh. Rath Ge, en. Derſelbe begab 
ſich nicht unmittelbar nach dem Bahnbofe, ſon⸗ 
dern gab dem Kutſcher eine Privat Adreſſe als 
Ziel an. 

— Der 100 jährige Geburtstag des be- 
rühmten Kirchen -Hiſtorikers Neander wird am 
17. Januar d. J. von der hieſigen theologiſchen 
Fakultät durch einen Feſtakt begangen werben, 
bei welchem Profeſſor D. Harnack die Feſtrede 
halten wird. 

— Am 13. d. Mts. ſindet hier ein deutſch⸗ 
fretfinniger Parteitag für die Provinz Branden- 
burg ſtatt. Zu demſelben wird im Kreiſe Ober⸗ 
Barnim eine Einladung an die Mitglieder der 
„Uberalen“ Partei von dem dortigen Vorſtand 
der „liberalen“ Partei erlaſſen. Offenbar iſt der 
Name der deutſch⸗freiſtnnigen Partel in Ober- 
Barnim dergeſtalt in Mißkredit gerathen, daß 
man einen anderen anzuwenden genöthigt iſt. 

— Die „Nationalliberale Korreſpondenz“ 
schreibt: 

„Die deutſchfreiſinnige Preſſe wußte bei den 
jüngſten Wahlen ihrer Gewohnheit gemäß nicht 
genug über Beeinfluſſungen und Ungehörigkeiten 
zu berichten. Dem gegenüber iſt es gewiß von 
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Intereſſe, daß bis heute nicht ein einziger Wahl⸗ 
proteſt im Abgrordnetenhauſe eingegangen iſt.“ 
Das „Zufiz - Miniſterial⸗ 
blatt“ feiert eben das Jubiläum ſeines fünfzig⸗ 
jährigen Beſtehens. Am 23. Dezember 1888 
waren es 50 Jahre, daß den Juſtizminiſtern 
von Kamptz und Mühler die königliche 
Genehmigung zur Herausgabe eines „Juſtiz-Mi⸗ 
nifterialblattes" zuging. Die erſte Nummer des ⸗ 
ſelben datirt vom 4. Januar 1839. Seitdem tft 
das Blatt bis zur Gegenwart ununterbrochen er⸗ 
ſchienen. Anfänglich betrug die Auflage 3500 
Exemplare. Gegenwärtig beläuft ſich die Auf⸗ 
lage auf nahrzu 5000 Exemplare und die dar- 
aus für die Juſtizoffiztanten⸗Wittwenkaſſe erzielte 
Jahreseinuahme auf etwa 13,000 Mark. Im 
Ganzen iſt der genannten Kaſſe aus dem Ver⸗ 
lage des „Juſtiz⸗Miniſterialblattes“ eine Ein- 
nahme von beinahe einer halben Million Mark 
zugefloſſen. Die „Jahrbücher“ haben im Jahre 
1846 zu erſcheinen aufgehört. 

— Nach einer Bekanntmachung des Mini ⸗ 
ſters für Landwirthſchaft werden im Jahre 1889 
bebufs anderweitiger Verpachtung 41 und im 
Jahre 1890 28 Domänen vorwerke zur 
offentlichen Ausbietung kommen. Die einzelnen 
Regierungsbezirke find dabel mit folgendem 
Flächeninhalt betheiligt. Es follen zur Ausbie⸗ 
tung kommen: Regierungsbezirk Königeberg 1889: 
3389 Hektar, Marienwerder 628 (1890: 1056 
Hektar), Potsdam 907 (1375), Frankfurt a. O. 
1432 (1459), Stettin 1534 (1219), Stral- 
3417 (539, Breslau 401 (235), Magdeburg 
1288 (658), Merſeburg 2236, Erfurt 451, 
Hildesheim 1337 (287), Hannover (543), Lüne⸗ 
burg (945), Stade (496), Aurich 167, Kaſſel 
383 (1424) und Wiesbaden 192 (74) Hektar. 

— Deutſche Rbedereien, deren Schiffe ſpa⸗ 
niſche Häfen anlaufen, hatten ſich mehrfach dar⸗ 
über beklagt, daß ſeitens der ſpaniſchen 
Zollbehörden für die während der Fahrt durch 
tores muſeure herbelgeführte Berminde- 
rung der Waaren die Schiffe in Anſpruch 
genommen wurden, falls nicht ein formeller See⸗ 
proteſt aufgenommen wurde. Da nun der letz⸗ 
tere mit erheblichen Koſten verknüpft iſt, ſo hat 
die deutſche Reichsregierung ſich dieſerhalb bei der 
ſpaniſchen Regierung verwendet und haben die 
betreffenden Verbandlungen dazu geführt, daß die 
ſpaniſchen Zollbehörden, ſoweit es ſich um ein- 
fache Seeproteſte handelt, die von den deutſchen 
Konſuln aufgenommenen Alte als genügend an- 
erkennen. 

— Dem Entwurfe eines dür gerlichen 
Geſetzbuches gegenüber bat der „Allgemeine 
deutſche Schriftſteller⸗Verband“ auf Grund der 
vom vorjährigen Verbandstage in München ge- 
faßten Beſchlüſſe ein Geſuch beim Reichskanzler 
eingereicht, worin um Regelung des Verlagsrechts 
im Anſchluſſe an das bürgerliche Geſetzbuch ge⸗ 
beten wird. Das Geſuch geht dahin, entweder 
die Frage im bürgerlichen Geſetzbuche ſelbſt zu 
regeln, oder falls ſich das nicht burchführen läßt, 
fie durch ein Speztalgeſetz zu ordnen, welches mit 
dem bürgerlichen Geſetzbuche zugleich in Kraft 
tritt. Eine eingehende Begründung weiſt nach, 
daß hier Verhältniſſe vorliegen, welche nicht von 
den übrigen allgemeinen Normen des Entwurfes 
betroffen werden. 


Danzig 4. Januar. Nach Mittheilung des 
Herrn Reichskanzlers an das Vorſteheramt der 
hieſigen Kauf mannſchaft iſt die von dem Vor⸗ 
ſteheramte in Gemeinſchaft mit der Hauptver⸗ 
waltung des Zentral Vereins weſtpreußiſcher 
Landwirthe an den Bundes rath gerichtete Ein- 
gabe vom 10. November 1887, betreffend den 
Identitätenachweis bei der Ausfuhr von Ge⸗ 
treide, dem Bundesrathe vorgelegt worden. 
Der letztere hat in der Sitzung vom 13. De⸗ 
zegber 1888 beſchloſſen, der Eingabe keine 
Folge zu geben. 

Elbing, 3. Jannar. Heute Vormittag wur⸗ 
den, wie die „E. Z.“ berichtet, auf dem hieſigen 
Landrathsamt 145,000 Mark Vorſchüſſe auf die 
ſtaatlichen Unterſtützungen an Ueberſchwemmte aue⸗ 
gezahlt. 

Hamburg, 3. Januar. In der letzten 
Bürgerſchaftsſitzung gelangte ein Geſetz zur An⸗ 
nahme, welches eine Vermehrung der dem Senat 
beige gebenen Arbeitskräfte bezweckt. Schon längft 
hatten ſich in dieſer Hinſicht dringende Bebürf- 
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niſſe geltend gemacht, da in einer Zeit, welche 
zur Verdoppelung der Bevölkerung führte, die 
Zahl jener Arbeitskräfte dieſelbe blieb: zwei 
Syndict und vier Sekretäre. Das neue Geſetz 
beſtimmt, daß dem Senat vier Syndiel mit Ge⸗ 
hältern von 16,200 bis 18,000 Mk., zwei Se⸗ 
kretäre mit Gehältern von 10,800 und 13,500 Mk. 
und außerdem eine Anzahl ſtändiger Hülfearbei⸗ 
ter mit Gehältern von 5000 bis 10,000 Mk. 
zur Seite ſtehen ſollen. Durch Heranbildung 
der letztgenannten beabſichtigt man zugleich mit 
der Zeit höhere Regierungs- und Verwaltungs- 
beamte zu gewinnen, dle durch ihre Kenntniſſe 
und Erfahrungen befähigt werden, in die Gtel- 
lung von Reſporicheſe einzutreten. 


Ausland. 

Wien, 4. Januar. Der Afrikareiſende 
Baumann hielt unter großer Theilnahme — 
auch Prinz und Prinzeſſin Reuß waren anweſend 
— über Oſtafrika und die Expedition Hans 
Maper's einen Vortrag. Er bezeichnete als Ur- 
ſachen des Aufſtandes die ſtumpfſinnige Schwäche 
des neuen Sultans von Sanſibar und die Ueber⸗ 
tragung von Gewalten an Europäer, keineswegs 
aber irgend eine übertriebene Schneidigkeit der 
deutſchen Beamten. Buſchirt ſei dem Sultan 
feindlich, überſchätze die verjagten Deutſchen und 
verwechsle Deutſchland mit der oſtafcikaniſchen 
Geſellſchaft. Außer der Blockade ſeien kurze 
Landexpeditionen mit farbigen Soldaten, am 
beſten mit weſtafrikanſſchen Hauſſas, unbedingt 
erforderlich. Die einheimiſche Negerſklaverei ſei 
nicht plötzlich abzuſchaffen, ſondern das Beſtreben 
babe auf Bejeitigung der beſtehenden grauſamen 
Sitten beim Sklaventransport und der Verſchif⸗ 
fung abzuzielen. Jedenfalls ſei es unklug, Tippu 
Tipp anzugreifen, denn derſelbe jet den Euro- 
päern freundlich, könne aber höchſt gefährlich 
werden. 

Die „Neue freie Preſſe“ meldet einen Ein- 
bruch in ein Bergwerksdepot im Anina Banat. 
Es wurden 580 Kilogr. Dynamit geſtohlen. 

Bern, 3. Januar. Für den diesjährigen 
eidgenöſſiſchen Truppenzuſammenzug, an welchem 
die 3. und 5. Diolſion der Bundesarmee theil⸗ 
nehmen werden, iſt als Manövergebiet der Berner 
Jura beſtimmt, alſo das Gebiet an der deutſchen 
und franzöſiſchen Grenze. 

In Sachen des Simplon Durchſtichs find 
aus Italien neue, dem Unternehmen günſtige 
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Die Parlamentarter, die alles gethan haben, 
um mich wählbar zu machen, geberden ſich heute 
wie närriſch bei dem Gedanken, mich gewählt zu 
ſehen. Mein Degen beunruhigte ſie; ſie haben 
ihn mir genommen, und doch ſind ſie jetzt mehr 
beunruhigt, als zu der Zeit, da ich ihn noch 
trug. In Wirklichkeit jedoch fürchten ſie nicht 
mich, ſondern das allgemeine Stimmrecht, deſſen 
mehrfache Urtheilsſprüche Zeugen des Ekels find, 
welchen dem Lande jener Zuſtand der ſittlichen 
Entartung einflößt, in den ihre niedrigen Ränke 
und ihr langweiliges Geſchwätz die Republik ver- 
ſetzt haben. Es if ihnen offenbar bequemer, 
mich für die Mißachtung, der ſie verfallen ſind, 
verantwortlich zu machen, als ſie ihrer Eigenſucht 
und ihrer Gleichgültigkeit gegenüber den Inter 
eſſen und den Leiden des Volkes zuzuſchreiben. 
Um ſich nicht ſelbſt anklagen zu müſſen, klagen 
fie mich an und ſchleben mir die unwahrſchein⸗ 
lichſten Herrſchaftspläne unter. Als Miniſter 
ſtürzte man mich unter dem Vorwande, daß ich 
den Krieg bedeute, und als Kandidat bekämpft 
man mich unter der Stichmarke, ich bedeute die 
Diktatur. Die Diktatur! Sind nicht gerade wir 
1s, die fie unter allen Geſtalten zu tragen hatten? 
Schlägt man nicht alle Tage vor, für meine 
Wähler und für mich Ausnahmegeſetze zu erfin- 
den? Hätte der Gedanke, den Diktator zu ſpie 
len, mir jemals kommen können, ſo wäre das, 
meine ich, zu der Zeit geweſen, da ich in meiner 
Eigenſchaft als K iegeminiſter das ganze Heer in 
der Hand hatte. Hat irzend etwas in meiner 
Haltung damals dieſen beleidigenden Argwohn ge 
rechtfertigt? Nein, ich habe vie Sympathie aller 
entgegengenommen, ohne daran zu denken, mir 
von irgend jemand „Volksthümlichkeit zu er⸗ 
ſchleichen“. Was zeugt denn von einem Streben 
nach der Diktatur in einem Programm, das eine 
Berfafjungsrevifion nach dem demokratiſchen Syſtem, 
v. h. durch eine Tonftitnirende Verſammlung be⸗ 
zweckt, in der jeder Vertreter vollauf Gelegenheit 
hat, ſeine Anſichten zu vertheidigen und zur Gel⸗ 
tung zu bringen? Als die Häupter der repu⸗ 
blikaniſchen Partei mir die Pforten des Minifte- 
riums öffaeten, ſtützten ſie ſich auf meine tepu- 
blikaniſche Geſinnung; was habe ich mir ſeitdem 
gegen die Republik zu Schulden kommen laſſen? 
Man nenne mir eine einzige Handlung, eine ein⸗ 
zige Anſichts⸗Aeußerung, in der ich fie nicht klar 
vertreten hätte. Ich will allerdings, wie Frank 


mehr. Seinen Kourieren ſtänden alle Wege aus 
Rom offen; kein Herrſcher dürfe fein Siegel er- 
brechen, noch den demüthigſten Pilger davon ab- 
halten, ſeinen Segen zu erbitten. Die engliſchen 
Liberalen hätten dem Kampfe Italiens um ſeine 
Einheit mit heißer Sympathie zugeſchaut, und 
Italien möge daher der Unterſtützung der Libe⸗ 
ralen, ſo oft ſie im Amte ſeien, verſichert 
ſein. Mit dieſem kräftigen Artikel hat denn die 
„Daily News“ ihrem luſtigen Chef auf Reiſen 
einen kleinen Rippenſtoß gegeben, der hoffentlich 
ihn zur Beſinnung bringen und die Italiener be- 
ruhigen wird. 

Die Pächteraustreibungen in Irland, 
mit denen die Regierung nachdrucksvoll begonnen 
hat, find ein hartes Stück Arbeit. Meiſt wird 
verzweifelte Gegenwehr geleiftet. So geftaltete 
ſich die Austrelbung des Grobſchmieds Patrick 
O'Donnell in Bedlam, Grafſchaft Donegal, ſehr 
ſchwierig. Die Exekutlonsmannſchaft beſtand aus 
7 bewaffneten Gerichtsvollſtreckern, 150 Kon- 
ſtablern und 80 Soldaten. Tauſende von Bauern 
ſahen dem Schauſpiel von den Felſen, welche 
das Thal umgeben, zu. O'Donnell hatte ſein 
Haus verbarrikadirt und er und 11 andere 
Bauern empfingen die heranrückenden Gerichts. 
vollzteher und Konſtazler mit einem Steinhagel 
aus den Fenſtern des oberen Stockwerkes. Da 
eine Ramme zum Einrennen der Mauern nicht 
vorhanden war, wurden Leitern angelegt und 
ſechs Konſtabler beſtlegen dieſelben, nachdem fie 
Bafonette auf ihre Gewehre geſteckt hatten. Die 
Vertheldiger empingen fie mit Miſtgabeln und 
Steinwü fen, in Folge deſſen fie ſich zurückzlehen 
mußten, nachdem Mebie.e mehr oder weniger er- 
heblich verwundet wurden. Schließlich wurde die 
Aufrußrakte verleſen und die Soldaten erhielten 
Befehl, in das Haus zu feuern. O'Donnell 
feiltete herauf auf Zureden eines Prieſters nicht 
langer Widerſtand und ergab ſich. Dieſe einzige 


ſpruch genommen. 
Stockholm, 3. Januar. Es wird jetzt 
amtlich beſtätigt, daß der Schiedeſpruch in der 


ausgefallen if. Die Entſcheidung ſoll dem por- 
tugieſiſchen Geſandten in Madrid, Comte de 
Caſal Ribeiro, übertragen geweſen ſein. 
Chriſtiania, 4. Januar. Seit dem 1. 
Auguſt, als Sörenſen aus dem norwegiſchen 


2 Pr gehabt: 
Ausweiſung balte faſt den ganzen Tag in An- ſtsckfinſtern Belagrrungszuſtand durchzumachen dat⸗ 


ſpaniſchen Spritfrage zu Ungunſten Schwedens ladungen und Dinnerfabrten. 
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149 (2 Todesfälle), im Kreiſe Uſedom-⸗Wollin 5 
(3 Todesfälle), im Kreiſe Greifenberg 29 (1 To- 
desfall), im Kreiſe Demmin 18, in Stettin 
11, im Kreiſe Pyritz 10 und im Kreiſe Grei⸗ 
fenhagen 5. Sodann folgt Diphtherie mit 
60 Erkrankungen (16 Todesfällen), davon 27 
Erkrankungen (11 Todesfälle) in Stettin. An 
Scharlach erkrankten 30 Perſonen (1 Todes- 
fall), davon 4 in Stettin, an Kindbett⸗ 
fieber 5 Perſonen, davon 4 in Stettin, an 
Darm- Typhus 2 Perſonen (1 Todesfall) 
und an Genickſtarre 1 Perſon. In den 
Kreiſen Anklam, Kammin und Regenwalde kamen 
keine Fälle von anſteckenden Krankheiten vor. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Nachmittags⸗Extra-Kinder-Vorſtellung zu bedeu⸗ 
tend ermäßigten Preiſen (Parquet 75 Pf. ꝛc.). 
Zum 13. und letzten Male: „Prinzeſſin Gold- 
haar“, oder: „Der Sieg der Kindesliebe“. 
Zaubermärchen mit Geſang in 3 Akten (5 Bil- 


dern) und einem Vorſpiel. Anfang 3 Uhr. 
Abend -Vorſtellung. Anfang 7 Uhr. „Rienzt, 
der letzte der Tribunen.“ — Bellevue⸗ 
theater: „Feenhände“ 

Montag. Stadttheater: Zum 4. 
Male: „Die beiden Leonoren.“ Luſtſplel in 


4 Akten. 
Vermiſchte Nachrichten. 


London, 2. Januar. Wenn einmal der 
Verlauf des Nebels am vorigen Montag be 
ſchriiben würde, kämen ſeltſame Geſchichtchen 
zum Vorſchein von undurchdringlicher Nacht, 
raucherfüllten Häuſern, leeren Theatern, verirrten 
Wagen, ziellofem Herumtappen und angſterfüll⸗ 
ter vergeblicher Erwartung. Seit 1882 hat die 
Hauptſtart kein ähnliches Schauſplel zu verzeich⸗ 
4 Millonen Menſchen, die einen 


ten, den das flärkſte 
brechen vermochte. 
mit ſeinen 


elektriſche Licht nicht zu 
Dabei war's Sylveſterabend 
zahlreichen Sendungen und Ein⸗ 
Die armen Diener 
der großen Kaufladen mit ihren Packeten, dle ſie 
zu beſorgen hatten, zählten zu Tauſenden; an 
ellen Straßenecken und Kreuzungen drängten ſich 
Wagen, deren Inſaſſen wahrſcheinlich erſt am 
näcſten Morgen zu Hauſe anlangten. Glücklich, 


reich, eine Republik, die aus Anderem beſteht, 
als aus einer Vereinigung des Ehrgeizes mit der 
Habgier. Was können wir von Leuten hoffen, 


Staatsrath austrat, war der zehnte Poſten un- wer feinen Klub oder einen Gaſthof zum Ueber⸗ 
beſetzt geblieben. Männer der Rechten weigerten nachten in der Nähe fand. Es war eln bloßer 
ſich einzutreten; jetzt hat ein Mann der gemä⸗ Zufall, daß die Windſtiſle am Neufahrstage einer 


Berichte eingelaufen, ſo daß an einer endgültigen 
Löſung dieſer Frage in dieſem Jahre nicht zu 


. 
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zweifeln iſt. 

Seit Eröffnung des „Eidgenöſſiſchen Amts 
für Schutz des geiſtigen Eigenthums“ bis Jab⸗ 
resſchluß, alſo im Laufe von ſechs Wochen, ſind 
bei demſelben 456 Patentgeſuche eingegangen, 
eine Zahl, welche die gehegte Erwartung weit 
überſteigt. g 

Paris, 3. Januar. Die Republik beginnt 
altersſchwach zu werden, ſie iſt nicht mehr das 
hehre und unantaſtbare Ideal, als das fie den 
Vätern galt, die im Jahre 1796 auf dem Wege 
der Geſetzgebung den Verſuch zum Verfaſſunge⸗ 
ſturz mit dem Tode bedrohten und 1797 alles 
Ernſtes erwogen, ob man nicht die Wähler, bevor 
ſie an die Urne traten, ihre Treue gegen die Re⸗ 
publik eidlich verſichern laſſen wolle; thatſächlich 
begnüg e man ſich damit, dieſe nairſte und zu 
gleich unverſchämteſte aller amtlichen Wapibeein- 
fluſſungen in die Form elner „Erklärung des 
Gehorſams und der Anhänglichkeit an die Repu⸗ 
blik“ zu klelden, die dem Wähler abverlangt wurde. 
Heute lächelt man über die altväteriſche Ueber⸗ 
zeugungstyranner der Republikaner von damals 
und treibt die Achtung vor der Gewiſſensfreiheit 
ſo weit, daß die Furcht, ſie zu verletzen, den 
heutigen Machthabern den Arm lähmt und jle 
zimperlich und befangen erſcheinen läßt wie ſchüch⸗ 
terne Jungfrauen. Und doch, was gäben ſie 
darum, wenn ſie mit dem Geſetz vom April 1796 
den berufsmäßigen Verkleinecer des Ideals von 
1789 die loſen Mäuler ſtopfen und dem Ber: 
faſſungsſtürmer Boulanger das blonde Haupt vor 
die Füße legen könnten, wenn ſie die Macht be 
ſäßen, die Bürger, welche am 27. Jenuar und 


bei allen ſpäteren Wahlen dem Helden vom Höflichkeit ohne irgend eine andere Abſcht. 


ſchwarzen Roß oder gar dem Verbannten mit 
dem Lilienbanner ihre Stimme geben, gerichtlich 
wegen Meineids zu belangen. Lieber jedoch ſieht 
man lleinwüthig zu, wie die Republik in Fetzen 
geriſſen wird, als daß man ſich zu einem kräf⸗ 
tigen Eniſchluß aufrafft, der möglicher Weiſe dem 
doftrinären Madikalismus feine verſchnörkelten 
Kreiſe ſtören könnte. Ob die Pariſer Wahl am 
27. Januar mit Recht als Prüfftein für die all⸗ 
gemeinen Wahlen zuzulaſſen iſt, dürfte ſchwer zu 
entſcheiden ſein, und es wäre vielleicht ebenſo 
vorellig, aus einem Siege Boulangers das Ende 
der Republik zu weisfagen wie in ſeiner Nieder · 
lage ein Merkmal zu erblicken, daß die allgemeine 
Unzufriedenheit, die in dem Worte Boulangis- 
mus ſich kryſtalliſirt, geſchwunden ſel; eben weil 
die politiſche Unzufriedenheit eine nicht zu berech ⸗ 
nende unbekannte Größe iſt, läßt ſich über den 
etwaigen Ausfall der Wahl kein Urthell fällen. 
Die Republikaner haben ſich bis jetzt auf einen aller 
Parteiſchattirungen genehmen Kandidaten noch 
nicht einigen können; der Wahlausſchuß der Ropa⸗ 
liſten hat den Pariſer Stadtrath Hovelacque 
aufgeſtellt und die Bonapartiften, Boulangiſten 
und die nicht zu berechnende Zahl der Unzufrie⸗ 
denen ſtimmen für Boulanger, der bis jetzt allein 
im Felde ſteht und geſtern mit einem „Aufruf 
an die Wähler der Seine“ hervorgetreten iſt, 
der als Beleg dafür, wie heute im Gegenſatz zu 


ver Gepflogenhelt der erſten Republik Kritik geübt 


wird, im Wortlaut folgen mag: 


ßigten Linken, Thileſen, ſich bereit finden laſſen. 
Derſelbe iſt ſeit 1862 Gerichtsanwalt in Dram- 
men geweſen, aber als Politiker ganz neu. 

Die Staatsabrechnung für 1887 —88 hat 
eine Mindereinnahme von 730,813 Kr. ergeben. 
Der Baarvorrath der Staatekaſſe, der Mitte 
vorigen Jahres 14,048,030 Kr: betrug, hat den 
Ausfall zu decken. 


die nach ihrer eigenen Ausſage fünfzehn Jahre 
hindurch ſich getäuſcht haben, und nun wagen, 
auf's neue um euer Vertrauen zu bitten? Wah⸗ 
ler der Seine! Frankheit bürfiet nach Gerech⸗ 
tigkeit, Gradheit und Ehrlichkeit; zu verſuchen, 
es mit eurer Hülfe dem Ausbeuteſyſtem, das es 
erſchöpft, und dem Strebertbum, das es ernie 
drigt, zu entreißen, das nenne ich noch ihm die⸗ 
nen. Das Vaterland iſt das Erbe aller. Ihr 
werdet verhindern, daß es einigen wenigen zur 
Beute fällt. Es lebe Frankreich, es lebe die Re⸗ 
publik! 


London, 3. Januar. Engliſchen Blättern 
zufolge hat der Gemeinderath von Neapel ein 
Exemplar des „Tablet“, des Blattes, in welchem 
Gladſtones Antwort auf die Aufrage 
des Marquis de Rio erſchien, auf das Einfahrte⸗ 
thor der Billa Rocca Bella, der Wohnung Glad⸗ 
ſtones anheften laſſen und ihm dadurch einen 
nicht mißzuverſtehenden Wink gegeben, daß er ſich 
wegen ſeiner neuen Bekehrung zu verantworten 
habe. Gladſtone hat dies auch ſchon in ſeiner 
Weiſe gethan, indem er einem Vertreter der 
„Riforma“ gegenüber den Ausspruch that, er 
halte die weltliche Macht des Papſtes für unver- 
elnbar mit der Einheit und Freiheit Itallens. 
Da ihm indeſſen jede unzweldeutige und unein 
geſchränkte Erkläruag faſt unmöglich ſcheint, jo 
fügte er hinzu, daß ihm die Perſon des Papſtes 
ſehr am Herzen liege und er ihn mit aller 
Achtung und Gewährleiſtung feines Anſedene 
ausgeſtattet zu ſehen wünſche. Er werde zu Rom 
im Vatikan vorſprechen, und zwar aus beoßer 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 6. Januar. In Wolff's Saal 
findet am heutigen Sonntag die letzte humoriſti⸗ 
ſche Soiree der Norddeutſchen Quartett und Kou⸗ 
plet Sänger ſtatt; bei der großen Beliebtheit, 
welche die Sänger ſich während ihres Hierſeins 
zu erfreuen hatten, dürfte es wohl keinem Zwei⸗ 
fel unterliegen, daß bei dieſer Abjchieds - Soiree 
ſich noch einmal alle Freunde eines guten Män- 
ner-Quartetts und eines geſunden Humors ein- 
finden werden, um ſich einige heltere Stunden zu 
bereiten. ö 

— Die anhaltend kalte Witterung der letz⸗ 

ten Tage hat auch auf den Eisbahnen ein reges 
Leben entwickelt; wenn auch das Eis der Oder 
noch lange nicht die nöthitze Sicherheit Bietet, 
jo iſt hier doch kein Mangel an guten Eisbabnen; 
zu den Möllnwieſen und dem Ste an der Malz- 
mühle And eine Reihe künſtlicher Bahnen ge- 
ſchaffen, welche theilweiſe recht gut ſind, ſo die 
Parkbahn vor dem Berliner Thor, die Eisbah⸗ 
nen in Neumann's Garten, Pölitzerſtraße, und 
im Bod'ſchen Gurten (früher zoologiſcher Gar- 
ten). Eine ſehr große uud ſchöne Bahn iſt un⸗ 
ter dem Namen „Schwediſche Eisbahn“ zwiſchen 
dem Thalta Theater und dem alten Grabower 
Kirchhofe hergeſtellt und da es auf derſelben an 
den nöthigen Bequemlichkeiten nicht fehlt, hatte 
ich geſtern daſelbſt bereits ein zahlreicher Beſuch 
eingefunden. 
Zur Prüfung der Lehrerinnen für 
Vo keſchulen, ſowte für mittlere und höhere Mäd⸗ 
chenſchulen in der Provinz Pommern ſind für 
das Jahr 1889 nachſtehende Termine angeſetzt: 
in Stettin: 30. April und folgende Tage, 
22. Oktober und folgende Tage, in Köslin: 
8. Mat und folgende Tage; in Stralfund: 
8. Oktober und folgende Tage. Zur Prüfung 
der Rektoren und Lehrer an Mittelſchulen in 
Stettin ſind für das Jahr 1889 nachſtehende 
Termine angeſetzt: die erſte Prüfung für Rek⸗ 
toren am 18. und 19. Juni, für Lehrer an 
Mittelſchulen am 19. Juni und den folgenden 
Togen, die zweite Prüfung für Rektoren am 10. 
und 11. Dezember, für Lehrer an Mtttelſchulen 
am 11. Dezember und den folgenden Tagen. 

— In der Woche vom 30. Dezember bis 
5. Januar wurden in der hieſigen Volksküche 
1110 Portionen verabreicht. 

— In der Woche vom 23.. bie 29. Dezem⸗ 
ber kamen im Regierungsbezirk Stettin 378 Er- 
tronkungen und 26 Todesfälle in Folge von 
anſteckenden Krankheiten vor; am ſtärkſten zeig⸗ 


Obige Bemerkung ſoll alſo offenbar als empfeh- 
lende Viſitenkarte feiner Perſon vorauegehen. 
Für Diejenigen italtentſchen Patrioten aber, die 
ſich mit dieſer Erklärung noch nicht beruhigen 
wollen, wird es ſich verlohnen, den heutigen 
Leitartikel der Gladſtonſſchen „Daily News“ über 
Rom und Italien zu leſen; das Blatt wacht 
darin im Namen ſämmtlicher Liberalen dem 
Treume eines Schiedsgerichtes über des Papſtes 
Stellung unbarmherzig ein Ente. Wozu ein 
Schiedegericht! meint das Blatt. Es könnte nur 
den Zweck haben, Rom dem Papſte zurückzugeben, 
und das wäre unmöglich. Rom und die ita⸗ 
lieniſche Einheit ſeien unzertrennlich. Die Büpfte 
hätten Rom durch ihre eigene Mißwirtbſchaft 
unrettbar verwirkt; es ihnen zurückgeben, hieße, 
den Kerker mit Patrioten füllen. Gartbaldi 
würde ſich im Grabe herumdrehen bei dem bloßen 
Gedanken, den großen Grundſatz der nationalen 
Wiedergeburt Italiens einem Schtedsamte zu 
unterwerfen. Davon überhaupt zu ſprechen jei 
überflüſſig, denn der Papſt befinde ſich recht wohl 
in ſeiner jetzigen Stellung, niemals habe has 
Papſtthum ſo geblüht wie jetzt. Seine Freiheit 
ſei ſo vollkommen geſichert, daß es durchaus 
ſtraflos gegen die Unabhängigkeit Italtens in 
der (talieniſchen Hauptſtadt ſelbſt wühlen könne. 
Der Papſt ſelbſt vergeſſe ſeine Gefangenſchaft, 
wenn er in feinen Briefen feinen Triumph inf ten fi wiederum Maſern, woran 281 Er- 
allen Theilen der Welt ankündige. Er beſitzel krankungen und 8 Todesfalle zu verzeichnen 
alle Rechte eines italteniſchen Bürgers und noch sind, und zwar erkrankten im Kreiſe Saatzig 


friſchen Briſe wich; ebenſo gut bätts der Nebel 
Lacht Tage ohne Unterbrechung anhalten können. 
Hoffentlich wird fig der neue Graſſchaftsrath für 
London mit der Rauchfrage gründlich beſchäftigen 
und dem kon ſervaliven Herdfeuer, das die Kohle 
nur halb verbrannt durch den Kamin treibt, ein 
Ende machen, ſonſt geht die Stadt bei ihrem 
rieſigen Wachsthum einer zukünftigen Kataſtrophe 
entgegen. e 


| Verantwortlicher Redalteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 5. Januar. Die Schifffahrt auf 
dem Rhein iſt wegen Treibeiſes heute ein⸗ 
geſtellt. 

München, 5. Januar. Die Kaiſerin von 
Oeſterreich und die Erzherzogin Valerie find 
heute früh 7¼ Uhr mittelſt Extrazuges nach 
Wien zurückgereiſt. 

Graz, 5. Januar. Dr. Karl Rechbauer, 
ehemaliger Präſident des Abgeordnetenhauſes, iſt 
geſtern Abend geſtorben. 

Brüſſel, 5. Januar. Hauptmann Storms 
ſoll den Oberbefehl über die vom Kardinal La- 
vigerte ausgerüftete Expedition nach dem Viltorin- 
ſee übernehmen. 

Kom, 4. Januar. Der Deputirte Amadei 
iſt zum Unterſtaats⸗Sekretär im Ackerbau-Mini⸗ 
ſterium ernannt. 

London, 5. Januar. Der Aviſo „Pfeil“ 
iſt geſtern in Sanſibar eingetroffen. 

London, 5. Januar. Laut Meldung des 
„Standard“ aus Shanghai iſt die Hungersnoth 
in China im Zunehmen begriffen, in vielen Pro- 
vinzen herrſchen entſetzliche Zuſtände. 

Die Lage in Korea iſt noch ſehr kritiſch. 

Belgrad, 5. Januar. Das Miniſterlum 
überreichte heute dem Könige ſeine Demiſſion. 


Waſſerſtaud. 

Oder bei Breslau, 4. Januar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel Meter, Unterpegel 
+ 0,49 Meter. — Elbe bei Dresden, 4. Ja- 
nuar, — 1,34 Meter. Magdeburg, 4. Ja- 
nuar, + 1,03 Meter. — Warthe bei Poſen, 
4. Januar, Mittags, 1,90 Meter. 

Danzig, 4. Januar. Von der Weichſel. 
Die geſtern begonnenen Eisbrecharbeiten werden 
von den vorläufig zur Verfügung ſtehenden 
Dampfern „Ferſe“, „Weichſel“, „Montan“ und 
„Oſſa“ mit größter Energie fortgeſetzt, doch iſt 
das erreichte Reſultat wegen der Beſchaffenheit 
des Eiſes — aus Eisſchlamm und zuſammenge⸗ 
triebenen Eisſlücken beſtehend — noch nicht be⸗ 
deutend. Die Dampfer waren heute Mittag noch 
nicht bis zur Bohnſacker Fähre gelangt. — Heu⸗ 
tiger Waſſerſtand bei Plehnendorf 3,58 reſp. 3,54 
Meter. 

Bromberg, 4. Januar. Waſſerſtand 
der Weichſel bei Brahemünde am 4. Januar 
3,77 Meter, der Brahe am 4. Januar bei Brom- 
berg Oberpegel 5,36 Meter, Unterpegel 2,14 
Meter; der Netze bei Uſch am 3. Januar 1,50 
Meter. Bei Brahemünde Eisſtand. 


